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Gutes Fernsehen, schlechtes Fernsehe11.1? möchte Familien und Erzieherinnen 
Tipps und Ratschläge geben. Der medienkompetente Umgang dt.c'r Kinder mit dem 
Fernsehen ist das Ziel. Das Buch versucht. sich dem Thema zu nähern. indem 
es in seiner ersten Hälfte medienpädagogische Fragen erörtert: .. \Vas fasziniert 
Kinder am Fernsehen?", ,.Wie kann Programmplanung in der Familie gestaltet 
werden?". ,,Gibt es ein erlernbares Fernsehalphabet?'' etc. In grafisch abgesetzten 
Zusammenfassungen werden die Kernaussagen dann für den Leser aufbereitet. 
Außerdem wird der Umgang mit Angst und Gewalt im Fernsehen themati-
siert. Die Fragen ob, wieviel und was den einzelnen Altersgruppen an Gewaltdar-
stellungen und an Angstsituationen zugemutet \Yerden kann. \\erden jedoch nur 
oberflächlich gestreift und nicht weitt.c'r beantwortet. 
Merchandising und Werbung sind ebt.c'nfalls Diskussionsgegenständt.c' des ersten 
Kapitels. Dabei wird allerdings keine kritische Haltung erkennbar. So werden 
beispielsweise Werbcunterbreclmngen in Kindersendungen nicht in Frage gestdlt: 
auch nicht im Hinblick darauf: dass für die kindlichen Zuschauer nicht mehr sicht-
bar wird, ,vas Sendung und ,vas Werbung ist - vielleicht weniger verwunderlich. 
wenn man bedenkt, dass das Buches von einem pri, aten Fernsehsender mitfinan-
ziert wurde. So wird auch die Wechselwirkung Z\Yi:;chen Produkt- und Programm-
konsum leichthin als eine „neue Mentalität"" (S.53) definiert. Eine \lentalität. 
die sich abheben möchte \On der „bewahrpädagogische1f· Auffassung der Kin-
derkultur. 
Auf den Einführungsteil folgen in der zweiten Hälfte des Buches lnförmati-
onen über Institutionen. die sich in ihrer Arbeit mit dem Tht.c'ma Kinder und 
Fernsehen beschäftigen. Die Fragen: wie. wo. wann, warum und in welchen Fällen 
restriktiv eingeschritten werden soll und kann. werden hier näher erläutert. Die 
ersten beiden Kapitel der überarbeiteten zweiten Auflage unterscheiden sich zu 
der Ausgabe von 19% lediglich in der Aktualisierung der Daten. 
In dem medienpraktischen Teil. der sich im letzten Drittd dö Buches befindet. 
sind jedoch einige ,,esentliche l;nterschiede zur ersten Auflage festzustellen. 
In beiden Ausgaben \\erden \erschiedene Fernsehbeispiele her:rnsgegriffen und 
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unter bestimmten Kriterien analysiert. Es sind Produktionen, die auf RTL ausge-
strahlt werden und deren Zielgruppe hauptsüchlich Kinder sind. Die Hälfte der 
Sendungen sind Zeichentrickfilme. Waren es in der ersten Auflage hauptsächlich 
Disney-Produktionen, die dominierten, sind es in der Buchfassung von 1999 die 
Saban- und Gamesfilme, die als Grundlage für die Scndungsbewcrtung dienen. 
Die Fernsehanalysen sind wenig differenziert, zu oft werden Sendungsaspckte 
mit lediglich geringer Aussagekraft zur Untersuchung herangezogen. Für den 
Laien ist diese Aufschlüsselung nicht brauchbar, da wichtige Angaben, etwa 
zur Erzähl form, ganz ausgespart werden. Zwar werden die Filme z. B. auf ihre 
Alltagsnähe und auf ihre Rollenbilder hin überprüft, doch erscheint diese Bewer-
tung oberflächlich. 
Der Sendung Gut/! Zeitl!n. schlechte Zeiten wird in der zweiten Auflage 
ein eigenes Kapitel gewidmet. Auf dreißig Seiten präsentiert der „Gute Zeiten, 
schlechte Zeiten Guide·· die Formathistorie, die Geschichte der Sendung, ihre 
Inhalte und die Darsteller. Der Anhang enthält gegenüber der ersten Auflage eine 
~rweiterte und vielseitigere Literaturliste. Außerdem sind nützliche Adressen von 
medienpädagogischen lnteressensgruppen verzeichnet. Die Statistiken, die einen 
Einblick in die RTL-Fernsehnutzung von Frauen, Männern und Kindern geben 
sollen, sind nicht aktualisiert, sondern auf dem Stand von 1996 geblieben. Das 
Buch, sowohl in der ersten als auch in der zweiten Auflage, hätte ein brauchba-
res medienpädagogisches Literaturangebot werden können. Doch obwohl es von 
namhaften Medienpädagoginnen geschrieben und überarbeitet wurde, wirkt es 
plakativ und zu RTL-nah. 
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